
Die Autoren einer neuen Cochrane-
Analyse (1) kommen zu dem Schluss,
dass Oseltamivir (Tamiflu®) nicht viel
gegen Grippe bewirken kann. Das Glei-
che gilt für den Neuraminidasehemmer
Zanamivir (Relenza®). Insgesamt wur-
den 20 Studien mit Oseltamivir mit
9623 Teilnehmern und 26 Zanamivir-
Studien mit 14628 Teilnehmern be-
rücksichtigt.
Oseltamivir verkürzt die Krankheits-
dauer demnach in der Tat, aber nur um
weniger als einen Tag, nämlich im Mit-
tel um 16,8 Stunden, wobei das 95-Pro-
zent-Konfidenzintervall von 8,4 bis
25,1 Stunden reicht (p<0,001). Nicht
besser sieht es für Zanamivir aus, für
das eine Verkürzung der Symptom-
dauer von durchschnittlich 14 Stunden
festgestellt wurde. Eines der Haupt-
argumente für die Einlagerung von
Oseltamivir-Vorräten für eine Grippe-
pandemie war die Hoffnung, damit im
Ernstfall die Hospitalisationsrate zu
senken. Diese Hoffnung ist vergeblich:
Oseltamivir hat keinen Einfluss auf die
Hospitalisationsrate.

Ein kleiner Vorteil zugunsten von Osel-
tamivir zeigte sich in den berichteten,
aber nicht diagnostisch verifizierten
Pneumonien. Wenn 100 Personen das
Medikament nahmen, blieb einem von
ihnen eine solche Pneumonie erspart,
wobei das 95-Prozent-Konfidenzinter-
vall sehr breit war: Es hätte demnach
genauso gut einer von 67 oder einer
von 451 sein können. In Studien, in
denen detaillierte Diagnosebögen zur
Feststellung einer Pneunomie verwen-
det wurden, zeigte sich kein statistisch
signifikanter Vorteil für Oseltamivir.
Bei prophylaktischer Gabe von Oselta-
mivir sank das Risiko für symptomati-
sche Influenza um 3,05 Prozent; man
musste statistisch betrachtet 26 bis 
55 Personen das Medikament prophy-
laktisch geben, damit einer profitiert;
bei Zanimivir hätten es 40 bis 103 Per-
sonen sein müssen. Etwas besser sah
die Bilanz für gesunde Angehörige im
Haushalt eines Erkrankten aus: Für sie
sank das Risiko mit Oseltamivir um
13,6 Prozent und mit Zanimivir um
14,84 Prozent; hier profitierte 1 von 6

bis 11 beziehungsweise 7 bis 9 Perso-
nen von der prophylaktischen Gabe.
Dem relativ bescheidenen Nutzen steht
eine Reihe von Nebenwirkungen ge-
genüber, sodass die Nützlichkeit der
Neuraminidasehemmer in Frage ge-
stellt wird.
Wie immer gibt es auch Ärzte, die die
Sache anders sehen. So kam der Autor
einer kürzlich publizierten Studie zu
dem Schluss, dass Oseltamivir die Ster-
berate von Pneumoniepatienten im Spi-
tal halbiert habe, sofern man sie innert
48 Stunden mit dem Medikament be-
handelte (2). Die Resultate einer weite-
ren von Roche gesponserten Studie ste-
hen noch aus; sie sollen im September
vorgestellt werden (3).
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Infektiologie

Diskussion um Grippemittel geht weiter

Können traumatisierte Grosseltern ihr
Leid bis in die Enkelgeneration verer-
ben? Psychologen kennen zwar das
Phänomen, dass traumatische Erleb-
nisse Verhaltensauffälligkeiten auslö-
sen können, die von Generation zu Ge-
neration weitergegeben werden, aber
eine Vererbung im genetischen Sinn ist
das nicht. Ein Hirnforscherteam um
Isabelle Mansuy an der ETH Zürich
glaubt, dass eine echte, physiologische
Vererbung von Traumata per Micro-
RNA möglich ist. Diese kurzen RNA-
Moleküle entstehen aus der «Ab-
schrift» einzelner Abschnitte der DNA,
die vom Zellkern in das Zytoplasma
wandern und dort für regulatorische
Aufgaben weiterbearbeitet und mass-
geschneidert werden. Micro-RNA re-
gelt beispielsweise, wie viele Kopien

eines bestimmten Proteins produziert
werden.
Mansuy und ihr Team untersuchten die
Anzahl und Art verschiedener Micro-
RNA in Mäusen, die sie stressigen Si-
tuationen ausgesetzt hatten, und vergli-
chen die Werte mit nicht gestressten
Mäusen. Dabei entdeckten sie, dass
Stress zu einem Ungleichgewicht der
unterschiedlichen Micro-RNA-Mole-
küle in Blut, Gehirn und in Spermien
führt. Dadurch laufen Zellprozesse, die
durch diese Micro-RNA gesteuert wer-
den, bei den Tieren unterschiedlich ab.
Nach den Stresserfahrungen verhielten
sich die Mäuse deutlich anders, und
diese Verhaltensauffälligkeiten über-
trugen sich durch Spermien auch auf
die nächste Generation, obwohl der
Mäusenachwuchs selbst keinem Stress

ausgesetzt wurde. Auch der Stoffwech-
sel des Nachwuchses der gestressten
Mäuse war beeinträchtigt: Insulin- und
Blutzuckerspiegel lagen bei diesem tie-
fer als bei Jungtieren, deren Elterngene-
ration keinen Stress erfahren hatte. Der
gleiche Mechanismus könnte auch der
Vererbung anderer erworbener Eigen-
schaften zugrunde liegen, vermutet
Mansuy: «Die Umwelt hinterlässt ihre
Spuren im Gehirn, den Organen und
auch in Keimzellen. So werden diese
Spuren teilweise an die nächste Genera-
tion weitergegeben.» Ob das tatsäch-
lich so ist, muss aber erst noch bewie-
sen werden.
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Genetik

Geerbte Traumata?



Die europäische Arzneimittelbehörde EMA
warnt vor der Kombination verschiedener
Medikamentenklassen, die das Renin-Angio-
tensin-System hemmen (RAS). ACE-Hem-
mer sollen demnach nicht mit Sartanen und
keine der beiden Wirkstoffklassen mit dem
direkten Reninhemmer Aliskiren kombiniert
werden.
Die Erkenntnis, dass eine duale Hemmung
des Renin-Angiotensin-Systems mehr Scha-
den als Nutzen bringt, ist nicht neu. So hatte
sich bereits vor gut 5 Jahren in der ONTAR-
GET-Studie gezeigt, dass die Kombination
eines ACE-Hemmers (Ramipril) mit einem
Angiotensinrezeptorblocker (Telmisartan)
unter anderem zu einer erhöhten Mortalität
führt sowie negative Folgen für die Nieren-
funktion hat, die sich beispielsweise als er-
höhtes Dialyserisiko und eine Verdopplung

des Serumkreatinins manifestierte. Die
EMA-Kommission für Arzneimittelsicher-
heit (PRAC) warnt denn auch insbesondere
bei Patienten mit Nierenproblemen vor einer
dualen RAS-Blockade. Falls die Kombina-
tion eines ACE-Hemmers mit einem Sartan
doch erwogen werden müsse, sei die Über-
wachung des Patienten durch Spezialisten
zwingend, heisst es in einer Pressemitteilung
der EMA. Dies betreffe auch die in der EU zu-
gelassene Indikation von Candesartan bezie-
hungsweise Valsartan als Add-on-Therapie
mit einem ACE-Hemmer. Die Kombination
von Aliskiren mit einem ACE-Hemmer oder
einem Sartan ist in jedem Fall strikt kontrain-
diziert.
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Ein Team von der Universität Basel hat im
Labor gezüchtetes Knorpelgewebe zur Re-
konstruktion von Nasen nach einer Tumor-
resektion erfolgreich eingesetzt. Die Patien-
ten waren zwischen 76 und 88 Jahre alt. Ein
Jahr nach der erfolgreichen Wiederherstel-
lung der Nasenflügel waren alle Empfänger
sowohl mit ihrer Fähigkeit zur Nasenatmung
zufrieden wie auch mit dem äusseren Er-
scheinungsbild ihrer Nase. Sie berichteten
von keinen Nebenwirkungen.
Das Basler Team hatte 5 Patienten, bei denen
ein Teil der Nase wegen Hautkrebs entfernt
werden musste, Knorpelzellen aus der Na-
senscheidewand entnommen, diese 2 Wo-
chen lang im Labor vermehrt und dann wei-
tere 2 Wochen auf einer Matrix kultiviert.
Die Knorpeltransplantate wuchsen so auf das
40-Fache der ursprünglichen Biopsie heran.
Die Transplantate (Foto: Universität Basel)
wurden auf die Form der defekten Stelle am
Nasenflügel zurechtgeschnitten und implan-
tiert.
In der Regel werden Transplantate zur Re-
konstruktion eines Nasenflügels aus der 
Nasenscheidewand, einem Ohr oder einer
Rippe entnommen. Dieses Verfahren sei je-

doch äusserst invasiv, schmerzhaft und kann,
bedingt durch die zusätzliche Operation, zu
Komplikationen an der Entnahmestelle füh-
ren, heisst es in einer Pressemitteilung der
Universität Basel. 
Ähnliche Transplantate werden derzeit in
einer Parallelstudie für die Knorpelrekon-
struktion im Kniegelenk getestet. Die routi-
nemässige Anwendung des Verfahrens in der
klinischen Praxis sei aber noch in weiter
Ferne. 
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Plastische Chirurgie

Im Labor gezüchtetes Nasengewebe
erfolgreich implantiert

Hypertonie

Keine duale Hemmung des Renin-
Angiotensin-Systems!

Vor 10 Jahren

Genfarm
Ein Forscherteam aus Deutschland und Österreich publi-
ziert am 22. April 2004 in der Zeitschrift PNAS, dass ihnen
die Produktion komplexer Antikörpermoleküle in trans-
genen, geklonten Kälbern gelungen ist. Um die geneti-
sche Information in das Erbgut der Tiere einzubringen,
schleuste man es in embryonale Zellen ein und erzeugte
daraus 9 identische Klone. Die Designer-Proteine können
aus dem Blut der Tiere zur weiteren Verwendung in gros-
sen Mengen gewonnen werden. Nach Angaben der For-
scher würden die Tiere dadurch nicht geschädigt. «Gene
farming» sei somit eine attraktive Alternative zur Technik
der Produktion von Protein-Arzneimitteln in Zellkulturen.

Vor 50 Jahren

Expo mit U-Boot
Am 30. April 1964 wird die EXPO in Lausanne eröffnet. Sie
war mit ihren futuristisch wirkende Fortbewegungsmit-
teln und rund 10 Millionen Besuchern ein grosser Erfolg.
Als einer der Höhepunkte galt die Fahrt im Unterseeboot
Mesoscaphe (Foto: Dondui, cc) von Auguste Piccard in die
Tiefen des Genfersees. Viel sehen konnte man in dem
trüben Wasser nicht.

Vor 100 Jahren

Fingerabdruck
An einem internationalen
Polizeikongress in Monaco
beschliesst man, die Dak-
tyloskopie als Hilfsmittel
zur Identifizierung und 
Registrierung Krimineller 
europaweit einzuführen.
Durch den Ausbruch des 
1. Weltkriegs wenige Mo-
nate später verzögert sich
die Umsetzung dieses
Plans jedoch erheblich.
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